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19. den 9. Mai 1836. i 


Die große Verſchiedenheit, 


Rothe nachweiſen: wie viel Centner gruͤne Rothe gewonnen worden, 
den Centner grüne Rothe in Anſchlag zu bringen iſt. 


Breslau, den 1. Mai 1835. 


Ku rir en de. 


welche bei den Röthe⸗Nachweiſungen „ in Betreff der Angabe des 
Preiſes fuͤr den Centner, ſtattfindet, veranlaßt das unterzeichnete Amt, um eine ziemliche Gleich⸗ 
heit herbeizuführen, ausdrücklich zu beſtimmen: daß kuͤnftig alle Orts-Gerichte bei der erbauten 


und wie hoch der Preis für 


Koͤnigl. Landraäͤthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


Kurren d e. 


Ar diejenigen Schul⸗Orte welche die den Original⸗Kurrenden beigehefteten Coursbogen näher bezeichnen 


fehlen noch mit der Nachweiſung uͤber die im Jahr 1834 bei den Schulen ſtattgefundenen Bauten und 
Reperaturen, Gehalts⸗Verbeſſerungen und Anſtellungen neuer Lehrer, ſo wie uͤber Anzahl aller Schul⸗ 


pflichtigen, 


und die Schule wirklich befuchenden Kinder. Dieſe Nachweiſungen, die kuͤnftig 


immer Mitte Januar einzureichen ſind, was in der Termin-Tabelle zu vermerken iſt, muͤſſen 


für dieſes Jahr unfehlbar nach dem unterm 5. Juni v. 


eingereicht werden, widrigen 
werden abgeholt werden. 
Breslau den 1. Mai 1835. 
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Der Huͤhner hund. 
N (Beſchluß) 


Wolf, der Sohn eines Waldhuͤters auf 
einem der Güter, der Grafen von Hofenau, 
in ſeiner Jugend eben ſo wenig gepflegt und 
gezügelt, als die Eichen des Waldes, wuchs ſo 


J. zugefertigten Schema, ſofort hierher 


Falls ſolche auf Koſten der Saͤumigen durch einen expreſſen Boten 


Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


kraͤftig heran als dieſe, doch auch eben fo wild. 
Langeweile und Gelegenheit machten ihn bald 
zum leidenſchaftlichen Jaͤger, 3 und der 
Reiz des Verbotnen zum kühnſten Wildſchuͤtzen. 
Zur ſelben Zeit lebte ein Neffe des Grafen — 
deſſen naͤchſier Erbe — auf dem Gute; bösar⸗ 
tig von Natur, noch verdorbener durch ſchlechte 
7 


Geſellſchaft, zog er Wolf an ſich, um ein vers 
laͤſſiges Werkzeug zur Ausführung feiner boͤſen 
Streiche zu haben. 


Die traurigen Erfahrungen mehrerer Jahre 


überzeugten den Grafen, daß keine Beſſerung 
bei dem Wuͤſtling zu hoffen war, der ihm Soh⸗ 
nesſtelle erſetzen ſollte; war dies der Grund, 
oder eine wirkliche Neigung — kurz, er ver⸗ 
maͤhlte ſich — obgleich ſchon ziemlich bejahrt 
mit einem armen Fraͤulein, und nach einem Jahr 
vernichtete die Geburt eines Sohnes alle Hoff⸗ 
nungen des eben ſo habſichtigen als boshaften 
Neffen. 


Hundert Plaͤne, den Stein des Anſtoßes 
aus dem Wege zu raͤumen, durchkreuzten den 
Kopf des Nichtswuͤrdigen, um ſo mehr, da die 
Graͤfin nach dem Ausſpruche der Aerzte nicht 
mehr hoffen durfte, je wieder Mutter zu werden; 
1 damals war Wolf eines neuen Wilddieb⸗ 

ahls wegen eingezogen; und da alle fruͤheren 
Warnungen bei ihm fruchtlos geweſen waren — 
auf beſondern Befehl des Grafen ſtreng beſtraft! 
Wuͤthend über die erlittene koͤrperliche Zuͤchtigung, 
batte jener laut geſchworen, ſich zu raͤchen; dieſe 
Stimmung benutzte der junge Hofenau und ges 
wann den Gereitzten durch Geld und Verſpre⸗ 
chungen fuͤr ſeinen teufliſchen Plan. 


Durch die ſchlauen Vorkehrungen des Vers 
füͤhrers ward der guͤnſtige Augenblick zur Aus⸗ 
führung herbeigefuͤhrt, und Wolf, durch Ver: 
kleidung und andere Mittel unkentlich gemacht, 
floh mit dem Knaben in einer ſtuͤrmiſchen Nacht, 
auf nur ihm bekannten Wegen, der nahen Grenze 
zu. Der Weg fuͤhrte an ſeiner Huͤtte voruͤber, 
die er — nach feiner Eltern Tode — allein bes 
wohnte; als er die Stube betrat, um ſeine 
Flinte zu nehmen, welche ihn auf der dieiſe 
ſchuͤtzen ſollte, ſprang ihm feine Diana entge⸗ 
gen; es war eine Hündin von ſeltener Schoͤn⸗ 
heit; — noch jung hatte er fie von einem rei⸗ 
ſenden Jaͤger um ſchweres Geld gekauft und ſelbſt 
zur Jagd abgerichtet — ſie war ſein Stolz — 
ſeine Freude — das einzige lebende Weſen, das 
er wirklich liebte. — Ohne zu bedenken wie 
leicht er dadurch verrathen werden konnte, nahm 
er das treue Thier mit ſich. EN 
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Bald erreichte er die Grenze; doch auch 
hier glaubte er ſich nicht ſicher, obſchon der 
junge Graf ihm verſprochen hatte, durch. fals 
ſche Nachrichten die Verfolgungen und Nachfors 
ſchungen ſeines Onkels nach der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite zu leiten; noch immer brachte er die 
Tage in den unzugaͤnglichſten Schlupfwinkeln 
der Berge zu, die er durchzog; dort ließ er den 
Knaben unter der Obhut des treuen Hundes 
zuruͤck, ſobald es noͤthig war, um Lebensmit⸗ 
tel fuͤr alle drei herbeizuſchaffen. Nachts ſetzte 
er ſeine Reiſe fort, und ſo gelangte er endlich 
in jene Gegend, wo wir unſern Helden zu An— 
fang dieſer Erzaͤhlung fanden. 

Es war Nacht; faſt 24 Stunden hatte 
Wolf und das Kind — außer einigen wilden 
Beeren — nichts genoſſen, denn der Fluͤchtling 
wagte es nicht, ſich einem bewohnten Orte zu 
naͤhern, weil er von einem Holzhauer erfuhr, 
daß man Straßenraͤubern nachſpuͤre. Da ſchim⸗ 
merte Licht durch das naͤchtliche Dunkel, 
das Geklapper einer Muͤhle toͤnte aus dem Thale 
herauf, und Wolf entſchloß ſich, zu verſuchen, 
ob er dort etwas Milch und Brod erhalten konne. 
Er legte den ſchlafenden Kleinen unter einer 
großen Eiche ins Gras, beſtellte den gehorſamen 
Diener zur Huͤterin, und eilte den Berg hinab 
der Muͤhle zu. 

Ein langer Steg fuͤhrte uͤber das breite, 
und wie es ſchien, reißende Gebirgswaſſer; die 
Thuͤre zur Mehlkammer ſtand offen, und er 
fand darin mehrere Muͤhlknechte in voller Ars 
beit. Als er ihnen ſein Anliegen kund that, 
betrachteten ſie ihn mit mißtrauiſchen Blicken, 
die ihm nichts Gutes zu verrathen ſchienen, 
ſeine Beſorgniſſe wurden erhoͤht, als einer der 
Muͤller die Thuͤr — und mit ihr den einzigen 
Ruͤckweg über das Waſſer — verſperrte. „Fol⸗ 
get mir zum Herrn!“ ſagte ein Anderer, „wir 
koͤnnen Euch hier nichts verkaufen.“ Wolf ſah 
ein, daß Widerſtand hier vergeblich waͤre, und 
that wie ihm geheißen; doch kaum trat er aus 
der Muͤhle in den Hof, welcher zwiſchen ihr 
und dem Wohngebaͤude lag, und bemerkte, daß 
ihn nur eine niedere Mauer umgab, als er ſei⸗ 
nen Begleiter mit Rieſenkaft zu Boden warf, 
die Mauer uͤberſprang und quer durchs Thal 


lief, um die jenſeitigen Höhen zu gewinnen. 
Bald horte er, daß man ihn mit Hunden ver⸗ 
folgte, mit einer Schnelligkeit, die nur einem 
ſo geuͤbten Raubſchuͤtzen eigen ſein konnte, eilte 
er durch Buſch und Wald; — plotzlich, als er 
eben ein dichtes Geſtraͤuch durchbrechen wollte, 
wich der Boden unter ſeinen Fuͤßen — verge⸗ 
bens ſuchte er ſich zu erhalten — ein tiefer Fall 
beraubte ihn ſeiner Sinne. 

Als er von der Betaͤubung erwachte, war 
der Morgen angebrochen, er befand ſich auf 
dem Karren eines Kraͤmers, der ihn in einem 
Hohlwege ſchwer beſchaͤdigt gefunden, und aus 
Mitleid auf ſeinen Wagen genommen hatte. 
Der gutmuͤthige Handelsmann begnuͤgte ſich 
mit dem Maͤhrchen, welches ihm Wolf auftiſchte, 
und brachte ihn in das naͤchſte Hospital, wel⸗ 
ches er erſt nach mehreren Wochen verlaſſen 
konnte. Furcht vor Entdeckung hielt ihn ab 
nach dem im Walde zurückgelaſſenen Kinde zu 
forſchen; ſein Tod war ihm höchft wahrſchein⸗ 
lich; doch der Gedanke einer fo gefahrbringen⸗ 
den Bürde los zu fein, ohne ſich einen Vorwurf 
daruͤber machen zu durfen, troͤſtete ihn über 
des Knaben Schickſal und ſelbſt über. den Vers 
luſt ſeiner Diana. 

Als er an den Ort kam, wohin er der 
Abrede gemäß den Knaben bringen ſollte, erfuhr 
er, daß den, der ihn gedungen, bereits die 
Rache des Himmels erreicht hatte; ein Sturz 
mit dem Pferde endete deſſen ſchaͤndliches Leben. 

Run aller Bande frei, mit einer ziemli⸗ 
chen Summe Geldes verſehen, beſchloß Wolf, 
ſich in jener Gegend anzuſiedeln; das Köhlerges 
werbe ſagte ſeiner Neigung und ſeinen wenigen 
Kenntniſſen am meiſten zu, er pachtete das alte 
Bergſchloß nebſt einem großen Stuͤck Waldes 
rings um, ward Kohler, und bald darauf der 
Mann ſeines guten braven Weibes. So ſchien 
auf kurze Zeit Gluͤck und Ruhe eine boͤſe That 
zu krönen, doch — wie immer, fo auch hier 
es ſchien nur; denn ſein Dewußtſein und der 
Aublick ſeines ungluͤcklichen Kindes reichten ale 
lein ſchon hin, ihm jede frohe Stunde zu ver⸗ 
gallen. — Wir uͤberſpringen eine Reihe von 
Unglücksfällen und Verirrungen, welche Wolf 
dem Bettelſtabe nahe brachten, und finden ihn 
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wieder in der naͤchſtverfloſſenen unſeeligen Mit⸗ 
ternachtsſtunde — die Art in der Hand, vor 
der Thür feines ſchlafendes Gaſtes. Er öffnete 
ſie leiſe — ohne zu athmen — ſeine ganze 
Seele im Auge, in der Fauſt, ſchlich er dem 
Lager naͤher — mit einem Male ſprang — wie 
aus der Erde hervor, ein zottiger Hund — in 
welchem er augenblicklich ſeinen ſeit 23 Jahren 
nicht vergeſſenen Liebling — den Zeugen ſeines 
erſten Verbrechens — zu erkennen glaubte. Ein 
unnennbares Entſetzen ergriff ihn — wie durch 
einen Zauber feſtgebannt, war er unfaͤhig, ſich 
von der Stelle zu bewegen — das Auge von 
der unbegreiflichen Erſcheinung abzuwenden; erſt 
als Wilhelm auf ihn losſprang, erhielt er zum 
Theil ſeine Beſinnung wieder — der Trieb der 
Selbſterhaltung ließ ihn inſtinktmaͤßig die Art 
gegen feinen Verfolger ſchleudern; — alles 
Uerbige iſt dem Leſer bekannt. - 

Kaum hatte der Ungluͤckliche feine Ausſage 
geendet, als der Zuſtand, in welchem er vers 
fiel, deutlich zeigte, daß er nicht mehr des Arz⸗ 
tes, wohl aber des Prieſters, beduͤrfe — we⸗ 
nige Minuten noch, und ſein Leben — voll 
ſchwerer Verirrungen — geſuͤhnt durch aufrich⸗ 
tige Reue — entfloh. 

Bei naͤher Unterſuchung zeigte ſich, daß der 
treue Feldmann eine mit Heu verftopfte Oeffnung 
im Stallfenſter durchgearbeitet hatte; — er 
mußte durch die baufaͤllige Treppe durch die 
nur angelehnte Thuͤr zu ſeinem geliebten Herrn 
gelangt ſein, und ward ſo deſſen Retter. 

Und wieder ſaß unter der ehrwuͤrdigen 
Grenz⸗Eiche der redliche alte Oberförfter Buch⸗ 
mann, auf dem Markſteine; ein Brief ſeines 
geliebten Wilhelm hatte ihn dahin beſchieden; 
mit freudiger Sehnſucht ſah er nach dem Fuß⸗ 
ſteige, der ihm den theuren Pflegling, nach eis 
ner Trennung von 33 Jahren, wieder zuführen 
ſollte; da fuhr weiter unten ein praͤchtiger Rei⸗ 
ſewagen, von 4 muthigen Engländern gezogen, 
den Waldweg daher; zwei Herren und eine Da⸗ 
me ſaßen darin — einer der erſteren kiß — 
noch in ziemlicher Entfernung — den Schlag 
auf, ſprang aus dem Wagen — flog die Ans 
Höhe herauf — und Wilhelm lag an der Bruſt 
des erſtaunten, entzuͤckten Greiſes. 
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Wenige Minuten fpäter druͤckten auch der 
Graf und die Graͤfin Hofenau die Haͤnde des 
Uebergluͤcklichen an ihre dankbaren Herzen, und 
der hundertjaͤhrige gruͤne Baldachin, ausgeſpannt 
unter dem unermeßlichen azurnen Dome, an 
dem ſich — wie zur Feier — bereits einzelne 
Lichter entzuͤndeten — deckte mit leichtem Schat⸗ 
ten eine Scene, die ſelbſt den Neid der Engel 
haͤtte erregen konnen. 57220 


Anekdoten von Friedrich II. 


Ein franzoͤſiſcher Offizier aͤußerte gegen 
Friedrich den Großen ſeine Verwunderung da⸗ 
rüber, daß ſich in faſt allen Zimmern von Sans 
Souci das Bildniß des Kaiſers Joſeph II. be⸗ 
finde. „Der Kaiſer,“ erwiederte darauf der 
König, „iſt ein junger, thaͤtiger, unternehmen⸗ 
der Monarch, ich habe daher geglaubt, ich duͤrfe 
ihn nie aus den Augen verlieren.“ 


Friedrich der Große wollte einſt ſeine 
Schweſter in Braunſchweig uͤberraſchen. Er 
ging zu dem Ende zu Fuße nach dem Schloſſe, 
ſah ſich aber bald von Menſchen umgeben, die 
ſich zufluͤſterten: Er iſt's! Er iſt's! Dies be⸗ 
luſtigte ihn ungemein und noch eine geraume 
Zeit nachher nannte er ſich Er, wenn er von 
ſih ſproch. 8 

Dies war noͤthig, um folgende Anekdote 
verſtaͤndlich zu machen. 

Eine Controlle zu fuͤhren hatte der Koͤnig 
einen Kriegszahlmeiſter angeſtellt, an den er oft 
Kabinets⸗ Schreiben erließ. Einmal ſchrieb er 
ihm ungefaͤhr ſo: „Ich wuͤnſche, daß man im 
Plubliko glauben moͤge, der Krieg ſei nahe. 
Wie iſt es möglich, dieſes Gerücht auszubreiten ? 

Der Zahlmeiſter ſann lange nach und ers 
wiederte endlich: Die Erfahrung habe ihn ge⸗ 
lehrt, daß wenn viele Scheidemuͤnze im Umlauf 
waͤre, man einen Krieg erwarte. Er gäbe an⸗ 
heim, ob nicht dergleichen in Menge zu muͤn⸗ 
zen wäre‘ 

8 Am folgenden Tage antwortete ihm Frie⸗ 
drich: „Euer Vorſchlag gefaͤllt mir gar nicht; 


Redakteur; Fr. v. Lieres, Neue Gaſſe W, 15. 
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aber ich will Euch einen andern machen. Mors 
gen kommen die Regiements-Quartiermeiſter zu 
Euch, das Geld zu empfangen. Dann zieht 
jeden Einzelnen ans Fenſter und ſagt ihm: „Er 
will marfchiren.“ 


Rat hgeber. 
Die eßbaren Schwaͤmme. 

Der Schwamm gehört zur Familie der Cry⸗ 
ptogamiften, naͤmlich derjenigen Pfianzen, deren 
Berfruchtungstheile nur durch Vergroͤßerungs⸗ 
glaͤſer aufgefunden werden konnen. Unter der 
großen Anzahl der jetzt bekannten Arten ſind 
vorzüglich als Nahrungsmittel für den Menſchen 
folgende aufgenommen worden. 

A. Aus der Familie des Blaͤtterſchwammes (Aga. 
ricus L.) kennen wir an eßbaren Schwaͤmmen: 

1. Den Reisker, Taͤnnling oder Milchſchvamm 
(Agaricus deliciosus L.) wovon es mehrere Abs 
arten giebt, die ſich aber ſaͤmmtlich dadurch von 
andern Blaͤtterſchwaͤmmen auszeichnen, daß der 
Stiel oder Strunk walzenfoͤrmig, und groͤßtentheils 
in der Erde verſteckt iſt, und einen nebelfoͤrmigen 
Hut traͤgt, deſſen Obertheil in der Jugend glatt iſt, 
fpäterhin aber rauh und mit grünlichen Ringen ges 
zeichnet wird. Die Grundfarbe der Oberflaͤche des 
Hutes wechſelt nach den verſchiedenen Abanderune 
gen vom Safrangelb bis ins Braunrothe. Stiel 
und Blaͤtter ſind mit dem Hute theils von gleicher 
Farbe, theils heller, theils faſt weiß. 

Fortſetzung folgt.) 


z ðͤ vw 
Diebſtahl-Anzeige. In der Nacht vom 27, 
zum 28. v. M. wurde dem Haͤusler Reuthe zu 
Wuͤſtendorf mittelſt Einbruch durch das Scho⸗ 
ben: Dach, Sommer⸗Weizen, Winter-Weizen 
und roher Hierſe von jeder Getreide-Art 5 Vier⸗ 
tel alt ſchleſ. Maaß geſtohlen. 


Breslauer Marktpreis am 7. Mai, 
Pre u ß. Ma a ß. 
Höchſter 1 Mittler 1 Niedrigſt 
rtl. fa. pf. rtl. fa. pf. rtl. ſg. pf. 


— — 


Weitzen der Scheffel 120° — 4 117 IIe 
Roggen 3 28 61 61103 | 3 
Beete 17 61 63/1 5 
Hafer „ 26 — 25 6 25 — 


Gedruckt bei Guſtav Kupfer, Schubrüfe W. 37. 


